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HtzrrüO es »Heldentum der «Ktalingradikämvker
Sondermelduua über das Ende des Heldenkampfes um Stattngrad — Dreitägige Trauer angeordnel

Schwere Kämpfe zwischen Don und Donez
Die Schlacht von Stalinqrad ist zu Enhe. Die deutschen Kämp¬

ftr in diesem bolschewistischen Zentrum haben der Welt ein
leuchftndZsBeispiel höchsten deutschen Soldatentums gegeben.
Was in den Heldenepen die grossen Dichter der Vergangenheit
gesungen haben, hier in Stalinqrad «st's Wirklichkeitgeworden.
Das ganze deutsche Volt rersammelt sich an dem Altar des
Opfers . grimmig und entschlossenn, dem heiligen Schwur dag
der Kamps der Helden von Stalingrad künftig sür uns die
Richtschnur unseres Handelns gibt. Wir wollen dabei an das
War. des Führers denken, das er in seiner Proklamation an
das deutsche Volk wiederholte: „Siege kann jeder Schwächling
ertragen, Rückschläge jedoch allein nur der Starke". Nach d?m
Siege den wir in geschlossener Gemeinschafterfechten wird erst
die Welt richtia erfahren, wie bedeutungsvoll das Opfer der

^ Helden von Stalinqrad gewesen ist.
! Dem deutschen Volke wnrde am gestrigen Nachmittage durch
i den deutschen Rundfunk die Nachricht des OKW. vom Ende des

Kmnpses in Stalingrad bekanntgegeüe». Die Menschen hielten
»«ventlich in den Großstädten, den Schritt an und hörten ernst

^ und entschlossen die Bieldung des Endes in Stalingrad . An den
1 öffentlichen Lolalen der großen Städte so in Berlin , erhoben

sich die Gäste und sie streckte» die Hand zum Gruß der Heiden
von Stalingrad : das bedeutete, daß jedermann in Deutschland
entschlösse» ist. dem Vermächtnis Ser Helden in Stalingrad ent-
sprechend zu handeln. Ihr Opser ist unsere Berpslichtung.

Die deutsche Presse steht heute ganz im Zeichen der Beende
»ung des Kampfes in Stalingrad . Die „Berliner Börsen-
zeitung"  schreibt, der Heldentamps in Stalingrad bestimmt
die Gestalt und die Geschichte des neuen Europa. Die Gefahr
des Bolschewismus wird dem Vermächtnis der Kämpfer in Sta¬
lingrad entsprechend gebannt. Die Soldaten in Stalingrad fordern
von uns. daß in Zukunft jeder Deutsche zu jedem Dienst bereit
sein soll und muß. Aehnlich äußert sich das „1 2 - ll h r - B l a t t".

Wir wollen den Namen SlaUngrad mit untilgbaren Lettern
in das Opferbuch der deutschen Geschichte eintragen . Derer , die

Z dort in titanischem Ringen bis zum letzten Blutstropfen aus-
k harrten , gedenken wir . wie ein von Kampf und Leid gehärteter
E Mann seiner gefallenen Brüder gedenkt: in Ehrfurcht vor ihrer
i übermenschlichen Selbstverleugnung ; ohne Sentimentalität , die
k iie verachten würden ; dafür mit um so festerer Entschlossenheit
i „nd mit dem Bewußtsein , daß ihr Opser für uns eine heuge

Verpflichtung bedeutet . Die Reife der Nation ist auf die Probe
H gestellt, die llnbeugsamkeit unseres Behauptungswillens ist zur
. Bewährung aufgerufen ; daß keiner von der Fahne geht!

Das Wort Stalingrad hat sich tief in das Bewußtsein des
deutschen Volkes eingeprägt und ist zum mythischen Begriff,
zum Mythos dieses Ringens geworden. Dieser Kamps, durch
Wochen hindurch auf ständig sich verkleinerndem Raum und ab-
geschnittcn von allen Landverbindungen , wo eine Armee als
Wellenbrecher weit vorn in der bolschewistischen Flut stehen
blieb und ausharrte , „wie das Gesetz es befahl", ist für das ge¬
samte deutsche Volk ein Fanal . In diesem Zeichen mobilisiert
es alle seine Kräfte und ist zu jedem Opser bereit , n->u chl es

Totale Kraftenlfaltung im Gau
Der Gauleiter Aberträgt de« Kreisleitern besonder«

Vollmachten
nsg Stuttgart . Vom alten Kampfgeist der nationalsozialisti¬

schen Bewegung erfüllt war die am Dienstag auf Anordnung
von Gauleiter Reichsstatthalter Murr  einberufene Kreis-
leitertagung,  an welcher neben den Hoheitsträgern der
einzelnen' Kreise auch die Gauamtsleiter im Sitzungssaal des
Wirtschaftsministeriums teilnahmen.

Der Gauleiter  leitete die Sitzung selbst durch ein Toten¬
gedenken für den gefallenen Kreisleiter M ü I l e r-Biberach

7 und Gauhauptstellenleiter Rieß  ein , deren vorbildlicher Auf-
^ opferung in schweigender Ehrfurcht gedacht wurde . Vor dem

Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Eauschatzmeister
Hauptbereichsleiter Vogt des Tages vor fünfzehn Jahren , an
dem der Führer den Gauleiter mit der Führung des Gaues
Württemberg-Hohenzollern beauftragte und gelobte in dieser
Stunde im Namen aller Nationalsozialisten Württembergs
dem Gauleiter auch weiterhin treueste Gefolgschaft.

Der Gauobmann der DAF ., Oberbereichsleiter Schulz,  be¬
handelte hierauf die neuen lohnordnenden Maßnahmen , die in

! unserem Gau schon in vielversprechender Weise in Angriff ge¬
nommen wurden , während Obergemcinschaftsleiter Ortmann
den gegenwärtigen Stand des Arbeitseinsatzes im Gau Würt-
temberg-Hohenzollern schilderte. Gauleiter Reichsstatthalter
Murr gab sodann einen lleberblick über die politische und mili¬
tärische Lage und erläuterte die Maßnahmen , die auf Grund
des Führerbefehls zum Totaleinsatz der .Heimat im Kriegs¬
dienst erfolgen werden.

In diesem Zusammenhang übertrug der Gauleiter  in
seiner Eigenschaft als Reichsverteidigungskommissar den Kreis¬
leitern besondere Aufgabe,, und Vollmachten. Die Ausführun¬
gen des Gauleiters bewiesen die unerbittliche Entschlossenheit,
die der Partei bei der Erfüllung ihrer Ausgaben innewohnt.
Tie waren zugleich Beweis für die durch nichts zu erschüt¬
ternde Siegeszuversicht, der auch die versammelten verantwort¬
lichen Politischen Leiter der Partei in dem gegeisterten Gruß
»n den Führer Ausdruck gaben.

die Lücken, die der bolschewistische Ansturm gerissen hat . As wirs,
sich ihm mit seiner ganzen Macht entgegen, beseelt von dom
einen Gedanken: Deutschland und Europa dürfen nicht verschlun¬
gen werden.

Das Oberkommando der Wehrmacht hat der 6. deutschen Armee
in dem Schlußbericht noch ein Denkmal gesetzt in militärisch
knappen Sätzen : „Generale , Offiziere, Unteroffiziere und Mann¬
schaften fochten Schulter an Schulter bis zur letzten Patrone.
Sie starben, damit Deutschland lebe." Wie ein Heldenlied aus
alter Zeit klingt das an unser Ohr und ist lebendige Wirklich¬
keit. Wir beugen uns in Ehrfurcht vor solchem Heldentum und
Heldentod, denn die Männer von Stalingrad haben mehr als
Menschenmögliches vollbracht. Ihr Andenken wird weiterleben
und ihr Opfer soll der Nation zum Segen und zum Beispiel
werden.
Sondermeldung.

DRV Aus dem Führerhauptquartier, 8. Februar.
Da, Oberkommandoder Wehrmachtgibt bekannt:
De« Kampf um Stattngrad ist zu Ende. Ihrem Fahneneid

bis zum letzten Atemzug getreu ist die K. Armee unter der vor¬
bildlichen Führung des GrneralfeldmarschallsPaulus der Ueber-
macht des Feindes und der Ungunst der Verhältnisse erlegen.
Ihr Schicksal wird von einer Flakdivision der deutschen Luft¬
waffe, zwei rumänischen Divisionen «nd einem kroatische« Regi¬
ment geteilt , di« in trener Waffenbrüderschaftmit de« Kame¬
raden des deutsche« Heeres ihre Pflicht bis zum Aenßerstenge¬
tan haben.

Noch ist es nicht an der Zeit, de« Verlaus der Operationen
zu schildern, die zu dieser Entwicklung geführt haben. Lines
über kann schon heute gesagt werden: Das Opser der Armee war
nicht umsonst. Als Bollwerk der historischen europäischen Mission
hat sie viele Wochen hindurch den Ansturm vss sechs sowjetischen
Armeen gebrochen. Vom Feinde völlig eingeschlossen, hielt sie in
weiteren Wochen schwerste» Ringens und härtester Entbehrungen
starke Kräfte des Gegners gebunden. Sie gab damit der deut¬
schen Führung die Zeit und die Möglichkeit zu Gegenmaß¬
nahmen, -von deren Durchführung das Schicksal der gesamte«
Ostfront abhing.

Vor diese Ausgabe gestellt, hat die 6. Armee schließlich auch
durchgehalten, als mit der Dauer der Einschließung und dem
Fortgang der Operationen die Luftwaffe, trotz äußerster An¬
strengungen und schwerster Verluste, außerstandewar, eine aus¬
reichende Luftversorgung sicherzustellen und die Möglichkeit des
Entsatzes mehr nnd mehr und schließlich ganz dahinschwand. Die
zweimal vom Gegner verlangte Uebergabe fand stolze Ableh¬
nung. Unter der Hakenkreuzsahne, die auf der höchsten Ruine
von Stalingrad weithin sichtbar gehißt wurde, vollzog sich der
letzte Kampf. Generale, Ossiziere, Unteroffiziere und Mannschaf¬
ten fochten Schulter an Schulter bis zur letzten Patrone. Sie
starben, damit Deutschland lebe. Ihr Vorbild wird sich auswirkcn
bis in die fernsten Zeiten aller unwahren bolschewistischen Pro¬
paganda zum Trotz. Die Divisionen der 6. Armee aber sind be¬
reits im neuen Entstehen begriffen.

Unsere Antwort ist die Tat
Helmut Sündermann  schreibt in der NSK:
Daß . im Kriege schwere Stunden , ernste Augenblicke auch
m Stärksten und Tapfersten nicht erspart bleiben , das weiß

jeder , der nur einen kurzen Blick in die Berga » ,enbeit net- »

hat . Nicht der Umstand, daß solche Momente kommen und
gehen, ist für die schließlich« Entscheidung eines große» Kam¬
pfes von Bedeutung , erst die Art , wie ein Man », eine Trupp .' ,
ein Voll sich dem Zugriff des Schicksals gegenüber verheilen,
bestimmt letzten Endes darüber , mit welchen Vorzeichen das
Ereignis schließlich im Buche der Geschichte verzeichnet wird.

Wir Deuischen sind in diesem Krieg bereits durch manche
Prüfung gegangen , angejangen von der festen. Haltung , »nt
der wir in den ersten Monaten des Krieges uns geweigert
laben , trotz der damals hart an unseren engsten Grenzen ver¬
sammelte» feindlichen Macht an eine Parallele mit dem ver¬
lorenen Ersten Weltkrieg zu glauben . Ganz allein standen wir
damals — und glaubten an den Sieg.

Wir haben auch die weitere — vielleicht die schwerste -
Prüfung bestanden : Die Prüfung des großen Enolgcs . Auch
in den Monaten der schnelle» Siege sind wir hart oeblieb-e»
für den größten Kampf, der uns bevorstand. Wir haben ihn
ausgenommen in dein Wissen, daß er überaus schwer - such
inner melvita,  ser . Niryt zeoer yen damals gewußt, was
»eute alle, sogar unsere Feinde zngeben müssen: Daß im Osten
»ne Macht auf ihre Stunde wartete , die militärisch und zah«
e,«mäßig um ein Vielfaches Deutschland nnd Europa über¬
egen war . Sie anzupacken und im Sturm des Angriffs in
,en Osten zu werfen — da« war die einzige Rettungschanc«
Ar unsere Welt.

Trotz dieser Ueberzeugung war es eine neue harte Stunde
»er Prüfung sür unser Volk, sich nach den schnellen Siegesläu-
en im Osten, Norden , Westen und Südostrn am Beginn
rines wahrhafte » Weltkampfes zu sehen.  Da»
deutsch« Volk und seine Soldaten haben auch diese Prüfung
nicht nur bestanden — mit einer fanatischen Entschlossenheit
ind wir angetreten und habe» so Entscheidendes in einer , ge¬
messen an der Größe des Kampfes , überaus kurzen Zeit er¬
reicht.

So rvar es nicht die erste Prüfung , in der das deutsche Volk
zu zeigen hatte , welchen Geistes es ist, als der Ostwinter
1941/42 mit seinen so harten Kämpfen eine neue Seite im
Luche der Leistungen des deutsche» Soldaten ausschlug. Wie¬
der war die Antwort des deutschen Volkes die Tat , mit der
es seinen hart bedrängten Soldaten leidenschaftlich half , der
Härte eines furchtbaren Winters zu trotzen.

Die Prüfungen dieses Winters sind arrders in ihrer Art,
aber gleich in ihrem Ergebnis : Das nationalsozialistische Deutsch¬
land niinmt sie entgegen nicht wie einen Schlag, sondern als
einen Befehl des Schicksals. Cs führt nicht Klage , sondern es
fragt nur : Was ist zu tun?

Dies ist die Haltung , die den Aktivisten auszeichnet, und
solchen Aktivismus zum Grundgesetz des deutschen Lebens ge¬
macht zu haben, das rvar und das ist die wichtigste all der
großen Wandlungen , die der Nationalsozialismus in Deutsch¬
land' herbcigeführt hat.

Als Deutschland in tiefster Erniedrigung lebte und darbt «,
da war es der gleiche aktivistischc Geist, von dem die wenigen
ergriffen waren , die schon damals , der Ermahnung des Füh¬
rers folgend, im nationalen Unglück nichts anderes als eine
Forderung an jeden einzelnen sahen und die dann schließlich
im deutschen Wiederaufstieg den stolzesten Triumph ihrer Un-
beuosamkeit erlebten . »

Wie schwer war dies damals , wie unmöglich erschien es —
»nb wieviel „über »»d greifbarer tteot beute das strahlende
Ziel des deutschen Sieges ! Keine Prüfunq des Schicksals wird

Volk und Führung zum äußersten Einsatz entschlossen
Reichsminister Sr . Goebbels sprach zu Rüstungsarbeitern — Ein Aufruf von Gauleiter Sauckel:

Gewaltigste Arbeitsleistung und Konzentrierung aller Kräfte
DNB Berlin,  8 . Febr. Im Zeichen harter Entschlossenheit

und äußerster Anspannung stand am Mittwoch der Betriebs-
appcll eines Berliner Rüstungswerkes. Die Stunde erhielt ihre
besondere Bedeutung durch Ansprachen des Reichsministers Dr.
Goebbels und des Rcichsministcrs Speer. Dr. Goebbels begann
seine Rede mit der Feststellung, daß der Krieg den Deutschland
führe, ein Volkskrieg im wahrsten Sinnen des Wortes sei: Nicht
nii« vom ganze» Volke, sondern auch sür das ganze Volk werde
er auso.rsochten. um unsere vitalsten und elementarsten Lebeus-
rcchte zn verteidigen.

Mitarbeiten , mitkämpfen , mitopfern?

,.^I! Zeiten, die Triumphe bringen", so rief Dr. Goebbels
„glaubt auch der Schwächling an den Sieg . Wenn aber einmal
e:>« Rückschlag hingenommen werden muß. ist es Sache der star.
teu und festen Menschen, auf ihn zu vertrauen. Als Dr. Goebbels
davon sprach, daß die Haltung der deutschen Arbeiterschaft und
des Volkes stets aufs neue die Gewißheit gebe, daß sie auf dem
rechte» Wege sei. und er ausrics : „Ich wollte Mich bei dickem
Besuch bei Ihne, « einmal wieder vergewissern, daß Sie genau

so denken wie wir und daß Sie genau so entschlossen sind, diesen
Krieg bis zum Sieg durchzutiimpsrn. koste es ums es wolle!",
da antwortete dem Minister eine stürmische Welle der Zustim¬
mung und des Beifalls.

So gab Dr. Goebbels nur das wieder, was alle diese Arbcits-
mcnschen in dieser Stunde dachten und empfanden als er fort-
fuhe:

„Unsere Feinde irren sehr, wenn sie glauben, daß irgend¬
wann einmal der Augenblick eintreten könnte, daß das deutsche
Volk innerlich schwach würde und seine moralische Standfestig¬
keit verlöre".

„Wir alle zusammen, jeder an seinem Platz", so schließt Dr.
Goebbels, „wollen auch weiter unsere Pflicht tun. Diese lleber-
zcugung kann die Front haben, und das wollen wir dem Führer
gelobe«. Die Kricgsmoral in der Heimat wird sanLer bleiben:
Jeder von uns wird redlich, treu und gewissenhast seine Schul¬
digkeit tun. His der Bolschewismus zerschmettert am Boden
liegt nnd der Sieg unser ist!"

DNB . Berlin  3 . Febr . Der Generalbevollmächtigte sür
den Arbeitseinsatz. Gauleiter Sauckel hat an de» Präsidenten
der Landesarbcitsiimter. die Reichstreuhänder und Sondertren-
händer der Arbeit »nd die Leiter der Arbeitsämter einen Ausritt
gerichtet, in dem zur gewaltigsten Arbeitsleistung und Konzen-
trierunq aller Kräfte aufgerufen wird.
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Zu neuem Kampf gegen den
Fetud

Panzergrenadiere rücken aufge¬
sessen auf ihren Panzern gegen
die Bolschewisten vor . Aufmerk¬
sam verfolgen sie das Kamps¬
gelände , um jederzeit abspringen
und zum Angriff übergehen zu
könen.

(PK .-Ausnahme : ^ -Kriegsbe¬
richter Fritsch. Sch., Z.j

ihn uns entreißen können, solange wir ihr so begegnen wie
bisher : als Deutsche, die sich zum Leben restlos bekennen und
damit zur Tat , die dort hart werden,  wo andere wanken,
die dort stehen, wo andere weichen, die dort handeln,  w»
andere klagen — und als Nationalsozialisten , denen ihr Volt
alles ist, di« unerschütterlich an seine Zukunft glauben und
di« de« Sin « ihres Lebens darin sehen, für sie zu kämpfe« .

Schließung aller Theater und Filmtheater
bis Samstag einschließlich

DAR Berlin , 3. Februar . Der Reichsminister für Bolksaus-
tlärung und Propaganda hat nach der Bekanntgabe der Ver¬
lautbarung des Oberkommandos der Wehrmacht über das Ende
des Heldenkampses der «. Armee an der Wolga die Schließung
aller Theater . Filmtheater . Varietes und ähnlicher llnterhal-
tuugsstätten ah sofort bis einschlietzlich Samstag,  de»
« Februar , angeordnet . Ebenso wird jede ösfentliche Veranstal¬
tung künstlerischer oder unterhaltender Art für diese Zeit unter¬
lagt.

Der deutsche Wehrmachtsberickt
Planmäßig « Fortführung der Bewegungen zwischen Kau-
ka»sus und unterem Don — Schwere und wechfelvolle Ab¬
wehrkämpfe zwischen Do« und oberem Donez — Starke
Feindangriffe in Tunesien zerschlagen , 18 Panzer vernichtet

DNV Ans dem Fiihrerhauptquartier , 3. Februar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Zwischen Kaukasus und unterem Don  erreichten

unsere Armeen in planmätziger^Fortfiihrung ihrer Bewegungen
di« befohlenen Tagesziele . Starke Angriffe bei Noworossijsk und
Störangrisfe weiter östlich wurden abgewiese«.

Die schweren und « echselvolle» Abwehrkämpse t« Raum zwi¬
schen dem Don und dem oberen Donez  nehmen ihren
Fortgang.

Auch gestern unterstützten starke verbände der Luftwasse die
Kamps« des Heeres durch kraftvolle Angriffe.

Am Ladogasee  brachen schwächere Angriffe gegen die
deutsche« Linien zufammen. Ei « Gegenangriff gegen eine vom
Feind genommene Höhe ist «och im Gange.

I « Rordasrika  an der westtripolitanischen Front nur
Spähtrupptiitigkeit . Starke feindlich« Angriffe in Tunesien
«mrde» dnrch deutsch-italienisch« Truppen unter schwersten Ver¬
loste« für den Feind zerschlagen und dabei 18 Panzer vernichtet.

Britische Flugzeuge griffen in der vergangenen Nacht west¬
deutsches Gebiet an . In de» Wohnvierteln einiger Ort « ent¬
standen vorwiegend Brandschäden. Die Bevölkerung hatte Ver¬
luste. Drei Flugzeuge wnrden abgeschossen.

Der italienische Wehrmachtbericht
Spähtrnpptätigkeit in Westtripolitanien — Schwere
Lerlnste des Feindes in Tunesien — Briten verloren

21 Flugzeuge
DNB Rom, 3. Februar . Der italienische Wehrniachtbericht

vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
2m Abschnitt Westtripolitanien  Spähstrupptätigkeit.
2« Tunesien  setzte der Feind seine Angriffe mit Unter-

cützung von Artillerie und beträchtlichen Panzerkräften fort.
Me italienischen und deutschen Truppen hielten ihre Stellungen
,«st in Händen und fügten dem Feind schwere Verluste zu, dar¬
unter 18 Panzer.

Im Luftkampf schossen deutsche Jäger 12 Flugzeuge ab ; die
Bodenabwehr brachte ein Flugzeug zum Absturz. Weitere acht
Flugzeuge wurden am Boden auf einem Flugplatz zerstört.

Einige feindliche Flugzeuge überflogen gestern in den späten
Abendstunden Lrotone . Der Angriff wurde durch das wohl¬
gezielte Feuer der Bodenabwehr behindert . Der Angriff for¬
derte keine Opfer und verursachte geringen Schaden.

In 12 Stunden 17 Feindschifse außer Gefecht gesetzt
DNB Mailand , 3. Februar . Zu den letzten Schlägen gegen die

feindliche Versorgungsschiffahrt im Mittelmeer veröffentlichen
die norditalienischen Morgenblätter ausführliche Berichte. Ju
nur 12 Stunden , jo schreibt „Popolo d'Jtalia ", d. h. in der Zeit
-wischen 19 Uhr des 29. Januar und 7 Uhr früh des 30. Januar,
!)at der Gegner durch die Aktion der deutsch-italienischen See-
und Luftstreitkräfte neun Dampfer und fünf Zerstörer verloren,
während weitere zwei Dampfer und ein Zerstörer beschädigt
ivurden. Somit wurden bei diesem einzigen Schlag 17 feindliche
Einheiten außer Gefecht gesetzt, von denen 11 auf den Grund
des Meeres geschickt wurden.

Besondere Anerkennung zollt das Blatt dabei dem erst Njäh-
rigen italienischen U-Bootkommandanten Kapitänleutnant Vit-
torio Petrolli Capagnano . Er befand sich aus seiner ersten Feind-
'ahrt und war erst zwei Tage auf See , als es ihm in kühnem
Angriff gelang , aus dem Geleitzug heraus zwei Dampfer und
zwei Zerstörer zu versenken.

Srbitterie Pömpfe ^ Westkaukasus
«er s-wj-tischr Dieifione« »nb sechs Brigade« angeschlagen

DR« Berlin . S. Februar . Im Westkaukasus  ginge»
dem Absehen vom Feind stellenweise schwere Kämpfe voraus.
Di« Bolschewisten versuchten mehrfach, stark vorgeschobene Stel.
lnngsabschnitte »nd Stützpunkte durch Umfassung in ihren Besitz
M Lringr «. Besonders hatten st« es auf eine weit vorsprin¬
gend« Bergnase , die von Gebirgsjägern verteidigt wurde , ab¬
gesehen. Als alle Vorstöße trotz ununterbrochenen schweren
Feuers scheiterten, griffen sie zur List. Sie schoben an die noch
offen« Rückseite der Bergstellung ohne jede Feuervorbereitung
im Morgengrauen drei Bataillone vor , um die Abschnürung
vollständig zu machen. Dort aber lag eine Gebirgsjäger -Kom¬
panie , di« in den letzten Tagen schwer zu kämpfen gehabt hatte,
in Ruhe . Kaum hatten die Sicherungsposten das Herankom¬
men des feindlichen Keiles melden können, als die Bolsche¬
wisten schon in dichten Wellen heranstürmten Es blieb fast
kein« Zeit , die Jäger zur Abwehr zu ordnen. Schnell entschloi-
>en warf der Kompanieführer «inen Zug der feindlichen Spitze
entgegen, während er selbst mit dem größten Teil seiner Kom¬
panie den Bolschewisten in die Flanke fiel. Di« Jäger stürzten
sich mit „Horrido " auf die Sowjets . Erbitterte Nahkämpfe ent¬
brannten , bis der Feind , dem heftigen Ansturm nicht gewach¬
sen, nach einstündigem blutigen Ringen über den Hang zurttck-
floh. Mehrere hundert Tote und Verwundete , zahlreiche Ge¬
rangene ünd schwere Marien ließ er auf dem Kampffeld zurück.

Auch nordöstlich Noworossiisk  machte der Feind
verzweifelte Anstrengungen , in unsere Hauptkampflinie ein-
znbrechen, und setzte nicht weniger als zwei Divisionen und
drei Brigaden , dazu zahlreiche Panzer und Schlachtflugzeuge
zum Angriff an . Im Sperrfeuer brach sich die Kraft des Vor¬
stoßes, und in erbitterten Nahkämpfen wurde dem Feind jeder
vorübergebend errungen « Vorteil wieder aus der Hand ge¬
schlagen. Weitere schwere Gefechte entwickelten sich südlich Kras-
nodar . Hier hatten unsere Stiitzpunktbesatzungen zahlreiche
starke Vorstöße abzuwehren , ohne daß dem Feind der Einbruch
gelang . Die Bolschewisten waren durch ihre schweren Verluste
bei ihren vergeblichen Angriffen so geschwächt, daß sie dem

heftigen Gegenstoß deutscher und rumänischer Truppen nicht
widerstehen konnten und zwei Orte , in die sie eingedrungen
waren , wieder aufgeben mußten.

2u der Nacht zum 30 Januar Lallte der Feind noch einmal
auf engem Raum die Masse einer sowjetischen Division und
dreier Brigaden zusammen. Wieder kam es zu harten Kämpfen,
als der Feind aus der einzigen Einbruchsstelle wieder heraus¬
geworfen werden mußte. Der Gegenstoß unserer Truppen führte
so tief in den bolschewistischenAnmarsch hinein , daß bei der
Wegnahme einer wichtigen Ortschaft der ganze Troß der feind¬
lichen Angriffstruppen umstellt und zerschlagen werden konnte.
Die Bolschewisten flüchteten schließlich nach ungewöhnlich schwe¬
ren Verlusten auf ihre Ausgangsstellungen zurück und licß -n
Hunderte von Gefangenen und zahlreiche schwere Waffen in
unserer Hand.

Unsere Truppen haben die vier Divisionen und stchs Briga¬
den, mit denen die Sowjets am 16. Januar ihren Angriff süd¬
lich von Krasnodar begannen , bisher etwa zur Hälfte auf -w-
rieben . Alle diese Kämpfe , die am 31. Januar von neuem ent¬
brannten und am 1. Februar noch andauerten , dienten zur
Sicherung unserer Bewegung an der O^klanke der Kalftg ^is-
front , deren planmäßigen Ablauf der Feind nicht zu stören
vermocht«.

Die Front i« Rordasrika
Feindlich« Schiffsansammlungen i« Hafen von Tripolis

angegriffen — Luftgefechte au der südtunefische« Front
DRV Berlin , 3. Februar . In der Nacht zum 3. Februar

griffen schwere deutsche Kampfflugzeuge feindliche Schiffs¬
ansammlungen auf der Außenreede und im Hasen
von Tripolis  an . Durch Einsatz von Leichtern »ersuchte
der Feind , die Ladung größerer , auf der Reede liegender Schiffe
in den inneren Hafen zu bringen . Behelfsmäßig wiederher¬
gestellte Verladeeinrichtungen in dem von den deutsch-italieni¬
schen Truppen zerstörten Hafen wurden durch zahlreiche Bom¬
bentreffer vernichtet . Ein auf der Reede liegendes Schiff von
6000 BRT . war bereits in der Nacht zum 2. Februar durch
einen Volltreffer mittschiffs beschädigt worden. Die Angriffe
der deutschen Flugzeuge dauerten etwa 20 Minuten und wur¬
den trotz heftiger feindlicher Flakabwehr durchgeführt. All¬
deutschen Flugzeuge kehrten zurück.

In den Morgenstunden des 2. Februar kam es über der
südtunesischen Front  zu einem großen Luftgefecht.
Vier deutsche Jäger , die bei freier Jagd einen Verband von
fünfzehn feindlichen Jagdflugzeugen sichteten, griffen sofort an.
In einem etwa zehn Minuten dauernden Feuerwechsel schossen
sie aus dem zahlenmäßig überlegenen Verband sieben Flug¬
zeuge  ab , und zwar fünf voin Muster „Aircobra '̂ und zwei
„Curtiß ". Dabei erzielte allein Leutnant Bühl in gen,  Flug¬
zeugführer in einem Jagdgeschwader, vier Abschüsse nacheinan¬
der und errang damit den 12. bis 15. Luftsieg. Nachdem der
feindliche Jagdverband fast die Hälfte seiner Flugzeuge ver¬
loren hatte , brach der Rest das Gefecht ao.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge bombardierten am 2. Febr.
überraschend einen Jagdfliegerplatz  des Feindes im
nordtunesischen Grenzgebiet.  Gegen 10 Uhr ge¬
langten die deutschen Flugzeuge , von Jägern ' begleitet , ans
Ziel und überflogen den Platz in geringer Höhe. Die schweren
Bomben detonierten hauptsächlich neben dicht abgestellten Flug¬
zeugen am Nordrand des Rollfeldes . Nach einwandfreier Be¬
obachtung wurden acht einmotorige Flugzeuge vernichtet und
zahlreiche weitere beschädigt. Eine Flakstellung wurde durch
Volltreffer außer Gefecht gesetzt. Da der Feind durch den plötz¬
lichen Tiefangriff völlig überrascht wurde , konnten keine Jagd¬
flugzeuge mehr starten , um den deutschen Verband abzuwehren.

Am Vormittag des 2. Februar scheiterte« im Seegebiet zwi¬
schen Tunis und Sizilien Versuche feindlicher Bombenflugzeuge,
ein deutsch - italienisches Geleit anzu greifen  an
der Wachsamkeit der zur Sicherung eingesetzten deutschen Flie¬
ger. Den schnellen deutschen Flugzeugen gelang es, d̂en unter
starkem Jagdschutz angreifenden Verband der viermotorigen
Bomber so rechtzeitig abzufangen , daß der Feind nicht zum
Bombenwurf kam. Es entwickelten sich in Sichtweite der eige-
ne„ Schiffe heftige Luftkämpfe, in deren Verlauf ein vier¬
motoriges Flugzeug vom Muster Liberator und ein doppel-
rumpfiges amerikanisches Flugzeug abgeschossen  wurden.
Ein eigenes Flugzeug , das im Verlauf der Kämpfe Beschädi¬
gungen davongetragen hatte , nahm eine Notwasserung vor. Die
Besatzung des Flugzeuges wurde von einem italienischen Zer¬
störer an Bord genommen.

Der U-Bootkrieg ausschlaggebend
„All unsere Offensivpläne brechen zusammen , wenn die

U-Boote unbesiegt bleiben"
DNB Stockholm. 3. Februar . Der Schiffahrtskorrespondent der

..Yorkshire Post" macht in einem Artikel seinen Lesern klar, daß
Englands ganze Zukunft davon abhänge , ob es in der Lage sei,
„Großadmiral Dönitz eine Antwort zu geben".

„Seit Juni 1911 haben wir keine amtlichen Zahlen über
unsere Schiffsverluste erhalten ", schreibt das Blatt wörtlich.
,.Es scheint jedoch, als ob sie sich im Jahre 1912 den schlimmen
Zahlen von 1917 näherten , wenn sie nicht gar gleich hoch waren.
Wenn die Antiachsenmächte ihre Offensive auf Europa aus¬
dehnen wollen, werden Millionen Tonnen Schiffsraum benötigt,
Schiffsraum , der geschützt werden muß. Jedes Schiff, das jetzt
versenkt wird , macht die geplante Expedition schwieriger. Zwei¬
fellos wurde diese Sachlage in Casablanca eingehend geprüft,
und die Anwesenheit des Ministers für Kriegstransporte , Lord
Leathers , zeigt, daß den Schiffen in dem Plan , der jetzt aus-
gearbeitet wird , sehr große Bedeutung beigemessen wird ."

„Der Anti -U-Bootkrieg", so heißt es weiter , „ist ein Kamps,
der» wen« er »rrlore « wird , gleichbedeutend mit dem Mißlingen
ver gesamte« Strategie der Achsengegner ist. All «nsere P ' c-ne
für eine Offenfivaktion würden zusammenbrechen, wenn die
U-Boote unbesiegt bleiben."

Knox über die U-Boot -Bedroh «ng
DNV Stockholm, 3. Februar . Nach einer Londoner Meldung

bceichnet USA .-Marinennnister Knox die U-Boot -Vedrohunq
als „unsere augenblicklich größte Gefahr ". Er sagte weiter:
„Unsere Marineausrüstung ist immer noch zu mangelhaft , um
diese Eesahr zu überwinden ".

Die Londoner „Times " schreibt in einem Leitartikel „Die
fundamentale Notwendigkeit " : Die öffentliche Meinung in den
Vereinigten Staaten ist nicht weniger als die Oeffentlichkeit
in England in zunehmendem Maße über das Ansbleiben von
Fortschritten der Antiachsenmächte in der Schlacht aus den
Meeren beunruhigt . Die Verluste an Schiffen nehmen zu. Dos
britische und das amerikanische Volk wolle» nicht im unklar,»
gelassen werden über die Wahrheit . Abgerundete Zahlen , die
Ort und Zeitpunkt nicht angeben und erst nach einigen Wochen
veröffentlicht werden , können ihnen nichts nützen.

Der Appetit der USA . auf Indien größer als je zuvor
DNB Bangkok, 3. Februar . Roosevelts persönlicher Vertreter

in Indien , Philipp , zeigte auf einer Pressekonferenz in Lalnue
wie groß der Appetit der USA . auf Indien ist. „Wir Amen-
kaner", so sagte er, „sind sehr an Indien interessiert und müsse»
es sein. Ich glaube , unser Interesse ist heute größer als je zu¬
vor , weil jetzt unsere Soldaten hier sind." Abschließend bemerkte
er, das USA .-Volk habe viel Sympathie für die Inder , und gab
der Hoffnung Ausdruck, daß sein Besuch in Indien die Freund¬
schaft Indien —USA . fördern werde. Die wahre Aufgabe Phi¬
lipps , Indien für die Uebernahme durch USA . reis zu i.:a h:n,
ist hier in besonders freundliche Worte wie „Interesse ", „Sym¬
pathie " und „Freundschaft" gekleidet.

Nyri vor dem finkischeu Neichsiag
DNB Helsinki, 3. Februar . Die Sitzungsperiode des finnischen

Reichstages für das Jahr 1913 wurde am Dienstag in einer
feierlichen Sitzung durch eine Ansprache des Staatspräsidenten
Ryti eröffnet . In der Einleitung seiner Rede wies der Staats¬
präsident auf die von geschichtlicherTragweite gekennzeichnet«
Tätigkeit des Reichstages hin , der zu schwersten Entschlüsse» habe
Stellung nehmen müssen. Unter anderem habe er seine Zustim¬
mung zu den Verteidigungsmaßnahmen im Juni 1941 gegeben,
als die Sowjetunion Finnland erneut angegriffen habe.

2m außenpolitischen Teil seiner Rede erklärte Staatspräsident
Ryti , daß sich der Erotzmächtekrieg immer mehr zu verschärfen
und seinem Höhepunkt zu nähern scheine. Die Wirbel der großen
Ereignisse würden auch Finland kaum außerhalb ihres Wir¬
kungsbereiches lassen. Es sei die Aufgabe der Finnen , noch fester
als bisher die militärischen , wirtschaftlich»» und moralischen
Kräfte zu erhalten , fest zusammenzuhalten und in jeder Lage
— auf der Grundlage derFreiheit und der Unabhängig¬
keit Finnlands  unerschütterlich stehend — die Ehre und
den Erfolg Finnlands als Richtschnur zu nehmen. Das Kriegs¬
glück wechsle, aber einen bestehenden Sieg könne nur derjenige
erringen , der eine gerechte Sache vertrete und einen festen Glau¬
ben habe.

Deutscher und rumänischer Rrgierungsansschuß tagte»
DNV Berlin , 3. Februar . In Berlin hat eine gemeinsame

Tagung des deutsche» und des rumänischen Regierungscuis-
schusses für die deutsch-rumänischen Wirtschaftsbeziehungen
stattgefunden , während der in Durchführung der anläßlich des
letzten Besuches des Marschalls Antonescu und des stellvertre¬
tenden rumänischen Ministerpräsidenten Mi Hai Antonescu im
Führerhauptquartier getroffenen grundsätzlichen Abmachungen
das Programm für den Waren - und Zahlungsverkehr zwischen
Deutschland und Rumänien bis zum 30. September 1913 sest-
gelegt ist. In diesem Programm ist eine weitere Intensivie¬
rung der kriegswirtschaftlichen Zusammenarbeit zwischen den
beiden Ländern vorgesehen. Die getroffenen Vereinbarungen
wurden gestern vom Gesandten Clodius für Deutschland und
vom Vorsitzenden des rumänischen Regierungsausschusies Rm-
mirita für Rumänien unterzeichnet.

„Kein Vertrauen zu Smuts"
DNV Rom, 2. Februar . In einer S -tzung des südafrikanischen

Parlaments , in der Smuts ein Gesetz über die Entsendung süd¬
afrikanischer Truppen auf außerafrikanische Kriegsschauplätze
vorlegte, kam es, wie Agenzia Stefani aus Laurenco Marques
meldet, zu stürmischen Szenen . Der Oppositionsführer Malan
stellte den Antrag , den Gesetzentwurf Smuts ' abzulehnen und
dasiir die Einstellung der Teilnahme Afrikas am Kriege zu
fordern. Der Premierminister habe seinerzeit die Versicherung
abgegeben, kein Südafrikaner würde über See eingesetzt werden.
Jetzt aber hätten zahlreiche Soldaten der Südafrikanischen Union
sich in fernen Ländern für die Engländer töten lassen müssen.

Malan wies darauf hin , Smuts habe versprochen, die Far¬
bigen nicht zu bewaffnen . Jetzt aber nähmen sie nicht nur am
Kriege teil , sondern bedeuteten auch eine schwere Gefahr für
das Land selbst, da sie mit den verhängnisvollen bolschewistischen
Lehren infiziert seien. Hierfür sei der Premierminister verant¬
wortlich, der die farbigen Truppen bewaffnet und nichts getan
habe, um die kommunistische Agitation unter ihnen zu verhiu-
dern. Malan schloß seine Ausführungen mit der Feststellung,
daß das Land kein Vertrauen zu Smuts haben kann, da er seine
Versprechungen nicht gehalten habe.

Auch der Abgeordnete Naude brandmarkte die von imperiali¬
stischem Ehrgeiz geleitete Politik Smuts , der immer noch nicht
wisse, wofür er eigentlich kämpfe, obwohl er bereit sei, Süd¬
afrika auf Befehl Londons zu opfern . Der ehemalige Minister
Pirow erklärte , nach dem Verrat vom September 1939 sei der
gegenwärtige Verrat der größte,  den Smuts zun
Nachteil des füdaintanisthcn Volkes veaangen habe.

Erdstöße in Südper «. Nach einer Meldung aus Lima ereig¬
neten sich in dem südperuanischen Bezirk Cuzco mehrere heftige
Erdstöße. Besonders betroffen wurde die Stadt Panacoa . In
der mittelperuanischen Stadt Caryuamavo schlug ein riesiges
Meteor in die Hauptstraße der Stadt ein und zermalmt « unter
ohrenbetäubendem Krache« eine größere Anzahl von Häuser«.



Ritterkreuzträger Oberleutnant Kopp gefallen
DNB Berlin , 3. Februar . Am 18. Januar 1943 siel im nö'.d-

liä-en Abschnitt der Ostfront der Ritterkreuzträger Ob; r!;ut-
nont Helmut Kopp als Kompanieführer in einem Grenadier-
:egiment . Der junge ostpreußische Offizier — Helmut Kopp
wurde 1920 inPamleiten bei Tilsit geboren - bat üch in ' abl-
.eickcn Kämpfen als tapferer und entschlufjfreudiger Führer
seiner Grenadiere bewährt.

Amerikanische Haßgelüste
Europa soll den Bolschewisten überlassen werden

r.' issabo!!, 2. Februar . In der „Washington Star " hat Eon-
s antine Brown , der bisher antisowjetische Tendenzen verfolgte,
zestgcsrellt, daß viele Amerikaner , darunter auch konservativ
Angestellte, jetzt glauhten , die Sowjetherrschast über Europa
scelle vielleicht die beste Rachkriegslösung des europäischen
Problems dar . Diese Auffassung beweist, daß die Vereinigten
Maaten ebenso wie England bereit sind, Europa den Sowjets
als Preis zu überlassen und daß die Behauptungen von an¬
geblich unüberbrückbaren Gegensätzen zwischen Amerika und
de« Bolschewismus ein« absichtliche Irreführung sind, die vor
ollem die Gemüter gewisser europäischer Neutraler beruhigen,
und ihr Gewissen in Schlaf halten soll.

Constantin « Brown schreibt u. a. : „Es ist nicht' überraschend,
wenn die Sowjetregierung den Wunsch hat , ihre Grenzen in
Mittel - und Südostsuropa zu korrigieren und Teile Polens.
BMarabiens , Mähren und die Dobrudscha sich einznorrleiben.
üwlgarien selbst trachtet nach der Einverleibung in die UdSSR,
wenn es den Russen nach dem Zusammenbruch der Nazis ge¬
lingt, durch Annektierung der Dobrudscha mit ihnen eine ge¬
meinsam-; Grenze herzustellen. Niemand wäre in Washington
«cstaunt, wenn Moskau auf der Ausdehnung seines Einfluss; ?
auf den Iran bis zum Persischen Golf bestünde. Möglicherweise
wird das jugoslawische Volk dahin gebracht, daß es eine Union
mit der großen slawischen Macht Rußland fordert , wodurch
iUrtzland einen Ausgang zum Mittclmeer erhalten würde . Nach
>«m Krieg dürfte die Sowjetunion mit vollem Recht brhanp-
:en, daß ein beherrschender Einfluß Rußlands auf dem Kon-
Unent zur Aufrechterhaltung des Friedens notwendig ist, so¬
lange Europa weiterhin in viele schwache, unabhängie Staat . »
aufgeteilt ist. Wenn die Russen das Gefühl haben , so erklärt
Brown schließlich, daß sie dem Kontinent , der jahrhunderte¬
lang immer wieder Krieg geführt hat , den Frieden bringen
iönnen, so ist es für alle Betroffenen umso besser.

Man ist also in den führenden Schichten der Vereinigte»
Staaten bereit , Europa den Sowjets auszuliefer » Was Brown
entwickelt hat , ist ein eindeutiges Programm . Die Sowjets
würden in der Tat dem Kontinent auf ihre Weife „Frieden"
iiingen . Den Frieden des GPU .-Terrors und der Zwangs¬
arbeit.

Der Korrespondent der amerikanische» Agentur United Preß.
Reynolds , hat erklärt , daß, falls es notwendig fein sollte, Mil¬
lionen von Deutschen nach dem Kriege umgebracht werden
willen. „Wir müssen, uns der Friedenskonferenz mit Haß in
unseren Herzen nähern ." Und der nordamerikanijche Botschaf¬
ter in Moskau meinte , für zwei oder drei Generationen würde
oas deutsche Volk wie Kranke in einem Irrenhaus behandelt
werden.

Solche Stimmen weisen immer wieder eindringlich aus die
hohe Mission hin. die die unter Führuna des nationalsoialisti-

jch«« Reiches kämpfende Wasfengemeinschaft zu erfüllen bat.
am die Welt vor dem schrankenlosen Ausburch dieser Haß-
xeliiste zu bewahren.

Zur Arbeitsdlerrstpflichl
I » der NSK schreibt Alice Rilke vom Frauenamt der Deut-

«chrn Arbeitsfront zur Arbeitsmeldepflichr der Frauen:
Die Meldepflicht für den Arbeitseinsatz im Dienst« der Reichs-

nertridigung wird viele Frauen zu lleberlegunge « über ihre
lünftige Verwendung gebracht haben . Der Erlaß des General-
lrevollmächtigten erwähnt die Gelegenheit , besondere Wünsche
»der die Art des Einsatzes und über persönliche Eignungen Vor¬
bringen . Berechtigten Wünschen soll, soweit wie möglich, Rech¬
nung getragen werden. Dabei wird es indessen eine selbstver¬
ständliche Ueberzeugung der aufzurusenden Frauen und Mäd¬
chen sein müssen, daß es sich heute nicht darum handeln kann,
eine Beschäftigung nach Gesichtspunkten der persönlichen An¬
nehmlichkeit auszusuchen, sondern daß diejenige Arbeit voll¬
bracht werden muß, die für die Erringung des Sieges jetzt ein¬
fach notwendig ist. Natürlich wird nicht jeder Einsatz direkt im
Betriebe erfolgen . In vielen Fälle » wird es sich darum han¬
deln, bisher berufserfahrene Kräfte der einzelnen Gebiete
durch Austausch für die Rüstungswirtschaft freizusetzen. Ein¬
deutig hat jedoch der Reichsminister für Bewaffnung und Mu¬
nition soeben vor der Reichsarbeitskammer erklärt , daß die
Kräfte zur Ausweitung unserer Produktion neu aus dem deut¬
schen Volk zur Verfügung gestellt werden müssen. Die betrieb¬
liche Arbeit , die die Waffen - und Munitionsherstellung und
d<« Deckung des notwendigsten Lebensbedarfs sichert, hat grund¬
sätzlich den vordringlichsten Anspruch.

Seit Kriegsbeginn sind Zehntausende von Frauen , Verkäu¬
ferinnen, Modezeichnerinnen , Putzmacherinnen , Textilarbeite¬
rinnen usw. in neue vorher ungewohnte Tätigkeiten , sonder¬
lich in der Metallindustrie und der Elektrotechnik, gekommen.
Sie haben sich nach kurzer Umjchulung so ausgezeichnet be-
währt . daß viele von ihnen bei der handlichen Geschicklichkeit
der Frau frühere männliche Arbeitskräfte Lbertrafen . Die Be¬
triebsführer rühmen insbesondere die weibliche Eignung und
Leistung für feinmechanische, Präzisionsarbeiten , für Meß-,
Wäg- und Prüfarbeiten , für Tätigkeiten , die besondere Ge¬
duld und Sorgfalt erfordern . Aus Kreisen der Metallindustrie
wird erklärt , daß weibliche Dienstverpflichtete aus der doch
ganz berufsfremden Textilindustrie geradezu Aufsehen erregt
hätten bei der Bewältigung hochwertiger Präzisionsarbeiten.
Natürlich kam diesen Kräften zugute , daß sie überhaupt schon
eine berufliche Gewohnheit besaßen.

Sehr gut« Erfahrungen wurden aber auch mit denjenigen
Frauen gemacht, die sich seit Kriegsbeginn ohne Berufskennt-
«isie freiwillig gemeldet haben oder die zur Arbeitsplatzablö-
iüng vorübergehend den Platz einer Arbeiterin einnahmen . Sie
»8e haben binnen kurzer Zeit gelernt , zu bohren, zu stanzen,
tzl fräsen, zu verlöten , zu messen, zu montieren . Die Anlernling
«eueintretender weiblicher Kräfte wird in immer mehr Be¬
trieben durch Frauen selbst ausgeübt , eine Methode, di« sich
aus psychologischen Gründen besonders günstig erwiesen hat.

Daß die Betriebsfrouenwalterinnen und die Sozialen Be¬
triebsarbeiterinnen sich der zukünftig neu zu Arbeit kommen¬
de» Frauen besonders annehmen werden, ist selbstverständlich.
Aeberdies aber gibt es in den Betrieben Werkfrauengruppen,
«t« Gemeinschaft von menschlich und arbeitsmäßig besonders
bewährten weiblichen Eefolgschaftsmitgliedern , deren Haupt¬
aufgabe die kameradschaftliche Hilfeleistung ist.

Gandhi schwer erkrankt. Rach einer Eigenmeldung von
zEivenska Morgenbladet" aus Bangkok, di« den indochinesischen
Sender Saigon zitiert, ist Gandhi zur Zeit schwer erkrankt, und
tzi« Gesundheitszustandverschlechtert sich täglich.

^ _ Nnaoldcr Ta gbio.: ; „? : r Gcjelljchastcr"

Die Hungersnot in Indien
Die Schuld trägt England

DNB Gens, 2. Februar . Die britische Regierung sieht sich in
Indien neuerlich einem mächtigeren Feind als der Kongreß¬
partei gegenüber : Einer durch ihr Verschulden unter der Be¬
völkerung ausgebrochenen Hungersnot , stellt „New Statesman
and Nation " fest. Diese englische Zeitschrift schreibt weiter:
Nicht nur die Inder in Bombay , sondern auch die von Kal¬
kutta und Neu-Delhi hungern , gleichgültig , ob die Regierung
das wahr haben will oder nicht. Die Warenpreise sind in den
letzten Wochen um 180 Prozent und mehr gestiegen, während
in aus Ostindien in England eintresfendcn Privatbriefen noch
bei weitem drastischere Angaben über die unaufhaltsam wach¬
sende Teuerung g. ..ht werden.

Die Inder sterben unterdefjen in Massen. Die Regierung
aber sieht nicht nnr ungerührt zu, sondern wendet grausamste
Methoden an, wenn das indische Volk unter dem Druck dieser
Leide» revoltiert . Unruhen sind trotzdem in Indien an der
Tagesordnung . Wie kann man auch von den Indern ver¬
langen , daß sie in Massen mit passiver Gelassenheit den Hunger¬
tod auf sich nehmen ? Die britische Regierung bzw- ihre Ver¬
treter tu Indien haben durchaus nicht das Recht, Polizei
und Militär anzuweisen, ohne Warnung auf das demonstrie¬
rende Volk zu schießen. Darin liegt so viel Grausamkeit , daß
Indienminister Amery sich demnächst vor dem Parlament zu
verantworten hat.

WKche Erklärung man auch für die Hungersnot in Indien
geben kann, es steht fest, daß das indische Volk keine Schuld
rägt , wohl aber die britische Landesoerwaltun  g.

In ihrer Macht hätte es gelegen, rechtzeitig, d. h. bereits vor
Monate » vorbeugende -Maßnahmen zu ergreifen.

Kein Leben iß umsonst, kein Tod vergebens Doch stern-
glritz jrrablr de? Opfertodes Erz . Die sterben, dienen dem
Gejetz de? Lebens Doch die da fallen , fallen Gotl ans
Herz. Gerbard Schumann

4. Februar : 1936 Wilhelm Eustloff ermordet . -- 1988 Erlaß
über die Bildung eines Geh. Kabincttsrates . Ernennuna Her¬
mann Görings zum Generalfeldmarschall.

LuMrhsrtzsitzätzmrgen
»ine Ausgabe der Gerichtsvollzieher

Der Reichsminister der Justiz hat die Gerichtsvollzieher er¬
mächtigt, Schätzungen von beweglichen Sachen aus Anlaß be¬
fürchteter oder eingetretener Krieqsschäden oder einer Umsied¬
lung vorzunehmen . Dabei sotten sie sich in der Regel auf die
Schätzung von Hausrat und sonstigen Gegenständen des täg¬
lichen Bedarfs beschränken. Die Schätzung muß so geschaffen
min. daß sie eine geeignete Grundlage für die Festsetzung einer
EntschLdiquna bilden kann. Hierfür können z. B . wesentlich
sein bei Zimmereinrichtungen di ; Zahl und Masse der Stücke,
die Holzart ungefähre Zeit der Herstellung . Erwerbspreis , bei
Kleidungsstücken bas Material und der Verwendungszweck, eben-
i ; bei Wäschestücken, bei anriken Gegenständen der Stil , das
ungcsährc Alter und der Erwerüspreis bei Kunstgegenständen
der Name des Künstlers usw. Bei Schätzungen vor Eintritt
des Schadens wird der Zeitwert und soweit angängig , der Wie-
derbeschajfungswert zur Zeit der Schätzung angegeben . Vielfach
wird sich auch die Angabe der voraussichtlichen Restlebensdaucr
empfehlen , z. B . : „1. Straßenanzug . Zeitwert 50 Mark . Wieder¬
beschaffungswert 150 Mark , noch etwa ein Jahr tragbar ". Es
steht dem Auftraggeber frei , das Verzeichnis der Sachen , deren
Schätzung er wünscht, selbst anzufertigen . Die Gerichtsvollzieher
erhalten für diese Schätzungen Vergütungen und Auslagen nach
der vom Reichskommissar sür die Preisbilduna erlassenen An¬
ordnung . .

„Da kann man doch nicht helfen . . . !"
Manchmal in dieser Zeit , wenn über eine Familie oder einen

Menschen schweres Leid gekommen ist, hört man aus dem Be¬
kanntenkreise die Worte : „Ich gehe gar nicht hin — es ist zu
schwer, man kann ja doch nicht helfen !" Haben wir uns , wenn
wir vielleicht selbst einmal solche Worte gesprochen oder auch
nur gedacht haben, überlegt , was das bedeutet ? Kann man in
diesem tiefsten Schmerz wirklich nicht helfen?

Doch — man kann immer helfen, wenn man den Willen dazu
hat . Sicher nicht mit vielen Worten . Und trösten können einem
ganz großen Leid gegenüber, ist überhaupt nur sehr wenigen
Menschen beschieden. Aber helfen kann man schon, indem inan
einfach da ist. Denn der Mensch, der noch unter dem Eindruck
seines schweren Schmerzes steht, fühlt doch daran : hier ist einer,
der dir helfen möchte! Und darauf kommt es an, auf das
Wollen, auf die Bereitschaft, auf das Da-sein.

Wenn man Menschen, die mit einem großen Leid zu ringen
staben, sich selbst überläßt , so werden die Starken unter ihnen
freilich früher oder später auch allein damit fertig , die Schwachen
zerbrechen manchmal daran oder sie müssen sich durch härteste
Zeiten der Verzweiflung Hindurchkämpfen. Ein Mensch aber,
der ihnen zur Seite ist, ist nur allein durch seine Gegenwart
oft eine erlösende Hilfe. Die Hilfe ist schon da. wenn ein Mensch
bereit ist, einmal ganz still zuzuhören, damit der andere sich
alles Leid von der Seele reden kann. Die Hilfe liegt schon in
dem Bewußtsein : hier ist ein Memch, der mit dir fühlt, mit
bir^leidet , der dir das Leid tragen Helsen wird.

Ealw . Das Führerkorps der SA .-Standarte 414 trat am Sonn¬
tag zu einem Appell an.

Der mit der Führung der Standarte beauftraate Obersturm¬
bannführer Rilling  qedachte einleitend der Männer des
ersten Stoßtrupps der Bewegung vom Jahre 1923 und der
Kämpfer des derzeitigen Ringens gegen den Bolschewismus
In klaren Ausführungen folgte die Ausrichtung des anaetrete-
nen Führerkorps im Hinblick auf die totale Kriegführung . Feder
müsse die heilige Verpflichtung in sich tragen , mehr denn ie
die Fahne des Führers vorwärts zu trauen im festen Glauben
an den unausbleiblichen Siecz. der feststebt wenn der letzte
Mann und auch die letzte Frau die Schwere unseres Kamvfes
erkannt haben und unerschrocken mutig und willig mitmar-
scbicren. Die SA . wird überall dort zu finden sein wo es ailt.
sich einzusetzen für den Führer und den Siea . sei es mit der
Waffe in der Hand , am Schraubstock oder am Pflua.

Die musikalisch umrahmte Ehrung des gefallenen SA .-Ka-
meraden . Obersturmführer Rotzler.  im Lesesaal des Rathau¬
ses in Hirsau , war erfüllt von jenem SA .-Geist. von dem der
vor dem Feind gebliebene SA .-Kamerad Rotzler beseelt war . Aus
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Letzte« acheiktzte«
Ein Mitkämpfer übe» Stalingrad

B erli  n . 4. Fcbr . Bor Vertretern der Presse sprach am Mitt¬
woch abend ein Major über Stalingrad , der die Kämpfe bis
20. 1. miterlebte . Er führte u. a. aus : Wenn die Armee nicht
dort gestanden und zahlreiche sowjetische Kräfte gebunden hätte,
so hätten sich die Sowjets weiter nach Siidweften ergossen, und
der Ausgang an der nordostwärts Rostow entstehenden Front
wäre dann vielleicht ungewiß gewesen.

Die Leistung , die in diesen zwei Monaten von Führung und
Truppe verlangt wurde , wird wohl nie derart gewürdigt werde»
können, daß man ganz ermessen kann wie hier gekämpft worden
ist und in welcher vorbildliche» Haltung diese Männer von
Stalrngrad gestorben sind. Doch müssen alle , die über diese
heftigen Kämpfe schreibe« und von diese» Kämpfe » sprechen,
die Pcrpslichtung in sich suhlen , diesem Kampf gerecht zu werden
und dem deutschen Volk zu zeigen, daß dieser Opsertod nicht
umsonst gewesen sein darf , und daß nicht nur die Soldaten,
sondern auch jeder Deutsche in der Heimat die heilige Verpflich¬
tung hat . in seiner Arbeit und in seinem Tun in diesem Kriege
den Helden von Stalingrad opservoll uachzueifern.

Fünf USA .-Bomber bei den Shortland -Fnselu abgeschossen
DNB Tokio.  4 . Febr . Nach einer nordamerikanischen Mel¬

dung aus Washington hat das Marineministerium zugegeben,
daß die Japaner im Gebiet der Shortland -Fnseln (Salomonen)
süns USA .-Bomber abgeschossen haben.

Englands Krieg sehr kostspielig für Aegypten
DNB . Stockholm.  3 . Febr . Nach einer Meldung ans Kairo

sicht der neue ägyptische Haushaltsplan nicht weniger als 85
Millionen Pfund Ausgaben vor . Damit haben sich die Aus¬
gaben gegenüber dem Fahre 194V verdoppelt.

4)as ist auch da nötig , wo schwere Sorge und Ungewißheit
über einem Menschen liegt, wo eine Mutter oder Frau viel¬
leicht seit Wochen vergeblich auf einen Feldpostbrief wartet.
Wie dankbar sind alle diese Menschen, wenn wir uns um sie
kümmern, wenn wir sie für Stunden wenigstens von ihrer
Sorge und Unruhe ablenken. Das Wort „Man kann ja doch
nicht helfen" darf es niemals geben — denn man kann immer
Helsen.

* Vierteljährliche Zahlung der Kinderbeihiljen . Im Interesse
der Ersparnis von Arbeit und von Papier hat der Reichsminister
der Finanzen bestimmt, daß die aus Reichsmitteln gewährte
Kinderbeihilfe während des Krieges in der Regel vierteljähr¬
lich auszuzahlen ist. Der Vorsteher des Finanzamtes darf be¬
stimmen, daß die Kinderbeihilfe ausnahmsweise monatlich aus¬
zuzahlen ist, wenn wichtige Gründe dafür vorliegen. Die Be¬
stimmungen über den Zeitpunkt und über das Verfahren bei der
Auszahlung gelten weiter.

* Kriegerwitwen zahlen keine» Kriegszuschlag. Um das ma¬
terielle Los der Witwen Gefallener auch auf steuerlichem Ge¬
biete zu erleichtern, sind, wie aus dem Finanzministerium zur
Klarstellung mitgeteilt wird , folgende Regelungen ergangen:
Ehefrauen Gefallener wird auf Antrag der Kriegszuschlag zur
Einkommensteuer ohne Rücksicht auf die Einkommens- und Ver¬
mögensverhältnisse erlaßen für das Kalenderjahr , in dem der
Ehemann gefallen ist, und für etwaige Rückstände aus früheren
Kalenderjahren . Ferner ist für die Witwe eines gefallenen
Wehrmachtsallgehörigen , wenn sie nicht in die Steuergruppe kV
(Verheiratete mit Kindern ) gehört, mindestens die Steuer-
grnppe III, damit also der günstigste Steuertarif sür Verheiratete
ohne Kinder , anzuwenden. Diese Regelung gilt schon für das
Kalenderjahr , in dem der Ehemann gefallen ist.

* Verbrauchsregelung sür Möbel. Der Reichsbeaustragte für
Glas , Keramik und Holzverarbeitung erläßt (Reichsanzeiger
Nr . 24) eine Anordnung , wonach Möbel nur gegen Bezugschein
an Verbraucher im Inland veräußert und von ihnen bezogen
werden dürfen . Die Bezugscheine werden von den Landeswirt-
schaftsämtern erteilt . Die Landeswirtschaftsämter werden er¬
mächtigt, die Befugnis zur Ausgabe von Bezugscheinen für
Möbel auf die Wirtschaftsämter zu übertragen . Diese Anord¬
nung tritt am 1. Februar 1943 in Kraft . Ausgenommen von
dieser Anordnung sind einfache Unterkunftsgeräte , die zur Lie¬
ferung an öffentliche Bedarfsträger bestimmt sind, sowie Möbel
aus Metall.

* Waren aus geschlossenen Betrieben . Nach einer Anordnung
vom 23. Januar 1943 ist es in Zukunft verboten, Waren aus
geschlossenen Betrieben zu veräußern , zu erwerben oder zu ent¬
nehmen, sowie Waren für geschloffene Betriebe zu beziehen oder
an sie zu liefern . Hierunter fallen Handels -, Handwerks- und
Gaststättenbetriebe sowie Industriebetriebe der Ernährungs - und
Holzwirtschaft. Die Betriebsinhabcr oder deren bestellten Ver¬
treter haben die Geschäftsschlietzung ihrer zuständigen fachlichen
Gliederung sowie dem Ernährungs - und Holzwirtschaftsamt zu
melden und ein Verzeichnis der im Zeitpunkt der Meldung vor¬
handenen Waren (Warengruppen ) einschließlich der Roh- und
Hilfsstoffe sowie der Bezugsberechtigung einzureichen. Ueber die
Verwertung der Waren entscheiden die Wirtschaftsämter , di»
Ernährungs - oder Holzwirtschaftsümter aus Vorschlag der fach¬
lichen Gliederungen.

verpflichtenden Worten heraus würdigte Sturmbannführer
Single  in seiner Gedenkrede die Erfüllung des Eides durch
den Heldentod als das Höchste, was ein Mensch geben kann.
Mit den Worten des Glaubens an den Führer und an da»
deutsche Volk klangen die von echtem SA .-Geist erfüllten Worte
aus . Hierauf ehrte Sturmbannführer Rilling  den toten Ka¬
meraden Rotzler im Besonderen.

So nahm das Führerkorps der SA .-Standarte 414 Abschied
von dem toten Kameraden . Er war hauptamtlicher SA .-Führer
der Standarte 414. der im Herbst 1933 die Verwaltungsgeschäfte
übernahm . Er hat getan , was seine Pflicht war . er war Vorbild
und kompromißloser Kämpfer für die NSDAP .. Und draußen
an den Fronten hat er an den härtesten Kämpfen teilgenom¬
men, er hat sich bewährt , und besiegelte seine Mannestreue mit
dem Opfertod . Die Fahnen senkten sich, das Lied vom guten
Kameraden klang aus. Worte der Verpflichtung , einem Schwur
gleich und das Lied , gesungen von Oberscharführer Hamele
„Kein schönerer Tod ist in der Welt , als wer vom Feind er¬
schlagen" leiteten über zu dem Gruß an den Führer und den
Nationalliedern.

Nagold undAmgebuny

Das Führerkorps der SA-Standarte 414 zum Appell angelreten
Feierstunde zur Ehrung de, gefallenen SA .-Kamcraden . Obersturmführers Ernst Rotzler



4. S «ite Nr . 2g

u«nksci» »eenrrsLnvnr ouec» vk- uco os ^ v ^ cisreewcoo/nt
ao ^ ub , VOK 3. SL« »4kiokir -k0k >rs7l ?)

i42 . Fvrtsetzung .)
„Seien Sie ehrlich, Judith ! Kanu ich Ihnen helfen?"
„Wenn Sie Ihre Freiheit opfern wollen", lachte sie.
„Zu jeder Stunde , Judith ! — Sie haben doch verstan¬

den? Ja ? Haben endlich erkannt , daß Sie nicht mehr
ohne mich leben können!" Ihr Lachen machte ihn über¬
mütig . „Horch einmal, Judlthlein , jetzt küsse ich dich —
hast du gehört? Süß gewesen? — Wann kommst du
kleines Mädchen? Wenn ich nämlich zu dir reisen müßte,
dauert es zu lange. Aber du kannst ja fliegen-
Wann bist du da, sag, Judithlein ?"

Er machte ein furchtbar dummes Gesicht, als es ans
einmal im Hörer zu tuten anfing . Er war mit dem
Aermel seines Schlafanzugs an der Gabel hängenge¬
blieben und hatte die Verbindung unterbrochen. Pech! —

Richarda Brvock erwachte gegen Morgen von einem
dumpfen Nöllen, dem ein heftiger Stoß folgte, der sie von
ihrem Lager warf.

Hilgenbrock schrak hoch und sah sich in der Dunkelheit
um. „Richarda!" rief er besorgt.

Sie gab Antwort und hielt sich krampfhaft am Tisch¬
bein fest, denn der zweite Stoß , der nun folgte, riß oben
das Dach weg und zeigte ihnen einen graublauen Mor¬
genhimmel, über den dunkle Wvlkensetzen jagten.

Sie wußte sofort, was lvS war, und daß es an ein
Wunder grenzte, heil lind unversehrt geblieben zu ieiu.
Die Lawine hätte sie ebensogut ans ihrem zermalmenden
Wege ein paar hundert Meter mit in die Tiefe nehmen
und sie erbarmungslos zerschmettern können.

Sie richtete sich ans und lächelte Hilgenbrock beglückt an.
„Der Himmel meint es wirklich gut mit uns , Herr Pro¬
fessor. — nun brauchen wir uns nicht einmal ansznschan-
feln. Jetzt kommen wir ganz von selber wieder zurecht
Wollen wir 's gleich anpacken, ehe es uns wieder ein
schneit?"

_ Nagolder Ta gblatt „Der Gesell schafter " _

„Fühlen Sie sich denn dazu kräftig genug?" fragte er.
„Macht Ihnen die Schulter nicht zuviel Schwierigkeiten?
Ich bezweifle sehr, ob Sie sich ans den Skiern halten
können. Aber ich kann Sie ja allenfalls tragen , Richarda.
Ich bin selbst dafür, daß wir uns ans dem Staube
machen. Eine zweite Lawine verfährt vielleicht nicht
mehr so gnädig mit uns ." Er unterbrach sich und
lauschte. „Haben Sie gehört — schrie da nicht jemand ?"

Sie horchte nun ebenfalls und vernahm nach wenigen
Sekunden wieder dieses Helle, langgezogene Rufen , wie
es Menschen ansstoßen, die in Bergnot sind.

„Ich glaube, das Rufen gilt uns ", sagte Richarda,
höhlte die Hände vor dem Mund und schickte einen lang-
gezogenen Schrei hinaus ..Sogleich aber tippte sie sich an
die Stirn und meinte, es wäre doch richtiger, erst über
die Hühnerleiter hinaufzukrabbeln und sich von dort ans
bemerkbar zu machen.

Der erste, der, ganz in wolkiges Weiß gehüllt, heran-
gebranst kam, war Witte. Er vermochte kein Wort zu
sagen und streckte Richarda nur stumm die Rechte ent¬
gegen. Endlich fand er die Sprache wieder und sagte an¬
erkennend: „Ich wußte ja, daß Sie sich dnrchbeißen wür¬
den. Fräulein Brovck ist ein tapferer Kamerad, nicht
wahr, Herr Professor?"

„In jeder Hinsicht", erwiderte Hilgenbrvck. „Sind Sic
eigens ansgerüclt , uns zu suchen, Herr Major ?"

„Ja ! — Wir wollten schon gestern abend herauf, aber
es ließ sich bei diesem Wetter und dieser Dunkelheit
nichts unternehmen ."

Richarda wurde rot unter seinem Blick und schaute,
wo Hilgcnbrvck blieb, der noch einmal die Leiter hin-
nntergeklettert war , um die Schneeschuhe zu holen. Der
Blick von oben in die offene Stube hinein war zu komisch.
Tie Schütte Hen ans dem Boden zeigte noch den Ein¬
druck ihres Körpers und ans dem Herd lag ein mächtiger
Brocken Schnee. Als Hilgenbrvck wieder auftanchte und
Witte ihm die Schneeschuhe abnahm, äußerte dieser das
gleiche, was der Professor und Richarda schon erwogen
hatten : man »rußte trachten, so rasch als möglich von
hier wegzukommen. Es war gar nicht ausgeschlossen, daß
sich eine zweite Lawine loslöste und sie sortriß.

Vorsichtig spurte Witte voraus , sah sich um, ob die
beiden folgten und setzte erst weiter unten zur Schuß¬
fahrt an. Schnellt kam ihnen talans entgegen und stieß
einen Hellen Schrei ans , als er ihrer ansichtig wurde.
Dann schwang er die Bretter herum und folgte ihnen.

Ein um das andere Mal dachte Richarda, jetzt geht es
nicht mehr, meine Schulter reißt uns dem Gelenk. Aber
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es mußte ,cni. Die Wolken zogen immer tiefer, und
wenn sie sich anschickten, ihre Schneelast abznwerße»,
konnte es »och einmal schief gehen. An ihrem gestrig»»
Mißgeschick war auch nur das Schneetreiben schuld ge¬
wesen, das ihnen jede Orientierung genommen hatte.
Aber sie war nicht mehr unglücklich darüber . Vielleicht
hätte sie sonst nie Hilgenbrocks Märchen zu hören be¬
kommen. Es wunderte sie, daß sie überhaupt hatte eiu-
schlafen können. Aber das war wohl die Müdigkeit ge¬
wesen und daS Abflauen des Schmerzes, der sie zuerst so
unerträglich gedünkt hatte.

Sie fühlte Sehnsucht nach einem Bett , »ach Wärme
und Stille , aber vorläufig gehörte jeder Gedanke nur
dem raschen Borwärtskommen . Erst später, daheim ans
ihrem Zimmer, würde sie sich so recht mit aller Mnße in
Hilgenbrocks Märchen hineiuleben können. Sie hatte
jedes Wort im Gedächtnis behalten.

Wenn sie sonst eine Abfährt gemacht hatte, war sie
immer betrübt gewesen, daß man so schnell talab kam.
Heute dünkte es sie eine Ewigkeit. Tic Tchneewolke, die
da vorn anfstob, war Witte. Dann folgte Hilgenbrvck,
Lchneitt bildete den Schluß. Ihr rechter Stock hinterließ
eitle tiefe Bremsspur.

„Hallo!" schrie Schneitt, der knapp an ihr vvrnberschoß.
Du darfst nicht schlapp machen! ermahnte sie sich. Du

darfst niemand gefährden, mußt noch anshalten , bis wir
unten sind! Aber konnte eine Strecke so endlos sein?
Schnee fiel lind löste ein leichtes Granen bei ihr ans.
Alles war anders , wenn man sich körperlich nicht ans der
Höhe fühlte. Sie wußte selbst nicht, wie der Schmerz ihr
Gesicht veränderte . Aber Witte, der das letzte Stück mir
ihr Zusammensuhr, erschrak über ihr Aussehen.

„Sind Tie so sehr übermüdet, Richarda", fragte er be¬
sorgt, „oder schmerzt Sie die Schulter ? — In einem
Biertelstündchen sind wir zu Hanse."

Endlich war das Berghotel erreicht. Als die Tür zu¬
klappte, taumelte sie und wurde von Hilgenbrvck rusch
gestützt, der sie gemeinsam mit Witte ans ihr Zimmer
brachte.

Etwas später saß der Arzt bereits an ihrem Bett nud
stellte eine schwere Prellung mit Bluterguß fest. „Mit
dem Skifahren wird es vorläufig nichts mehr sein, Fräu¬
lein Brovck", sagte er bedauernd. Ihr offensichtlicher
Schrecken schien ihm Spaß zn machen. „Es ist schon so",
meinte er. „Sie nehmen jetzt den Arm hübsch in die
Schlinge, damit das Gelenk außer Bewegung bleibt,
dann ist in drei bis vier Wochen alles wieder in schönster
Ordnung . Einverstanden ?" cä-srä «.um'

selbst aus dem Leben geschieden

Pfalzgrafenweiler . Wie gemeldet , wurde die 40 Jahre alte
Marie Wagner am vorletzten Sonntag in ihrer Scheuer mit
zerschmettertem Schädel tor aufqefunden . Wie die Ermittlungen
inzwischen einwandfrei ergeben haben , iit die Frau freiwillig in
den Tod gegangen.

Trichinenfund in Fuchssleisch

Freuoeustavt . Der Fleischbeschaucr fand bei der llinerfuchung
eines abqefchojienen. zu menschlichemGenug bestimmten Wuchses
Mnskeltrichinen . Das genutzuntaugliche Fleisch wurde ver¬
brannt . Da der Genuß von Fuchsftoisch sich zu vermehren scheint,
sei darauf aufmerksam gemacht, daß Fuchs- und Dachssleisch
öfters mir Trichinen behaftet in und der Trichinenschau gesetz¬
lich unterliegt . Bei genannten Tieren kommen Trichinen vic!
häufiger vor als bei Schweinen die bisher als Hauptträger der
Trichinen angesehen wurden

Württemberg
Verdonkelungs,zetten im Februar 1943

4. Februar von 18.21 bis 7.22 Nh'
5. „ „ 18.22 „ 7 20
ll. „ 18.24 „ 7.18 ",
7. „ 18.2« „ 7.17 „
8. 18.28 7.18 „
9. „ 18.3« 7.14 ..

1». 18.30 „ 7.14 ..
11. „ 18.34 „ 7.11
12. „ 18.35 „ 7.09 „
13. „ 18.37 „ 7.08 ..
14. „ 18.38 „ 7.07 „

Sicherungsverwahrung für einen Eewohnheitsbetriiger
Stuttgart . Mit 4 )4 Jahren Zuchthaus und Anordnung der

Sicherungsverwahrung zog die Strafkammer Stuttgart den
Schlußstrich unter die Verbrechcrlausbahn des 47 Jahre alten
verheirateten Friedrich Bosinger aus Hof Lemberg , Kr . Mar¬
bach. Die letzte seiner rund 20 meist wegen Betrugs von ihm
erlittenen Vorstrafen bestanden in drei Jahren Zuchthaus mit
der Androhung der Sicherungsverwahrung im Fall einer wei¬
teren Straftat . Im Sommer v. I . hatte nun der Angeklagte
in einem Hotel in Luxemburg , in dem er als East verweilte,
wiederum Rücksallbetrügereien an drei Hotelangestellten ver¬
übt , wobei er einer allzu vertrauensseligen Bedienung ihre
gesamten Ersparnisse in Höhe von 1000 RM . abschwindelte.

Stuttgart . (Immatrikulation .) An der Landwirtschaft¬
lichen Hochschule in Hohenheim fand am 1. Februar die Imma¬
trikulation der neu eingetretenen Studierenden statt . Nach der
Ehrung der Gefallenen begrüßte Rettor Professor Zimmermann
vor allem die zum Studium beurlaubten Soldaten und ver¬
sicherte sie seiner besonderen Betreuung . In seiner Ansprache
wies er auf die Bedeutung der Landwirtschafts -Wissenschaft hin,
besonders im Hinblick aus die großen Aufgaben , die der deutschen
Landwirtschaft heute und in Zukunft gestellt sind. Hierauf er¬
folgte die feierliche Verpflichtung durch Handschlag . Im Anschluß
daran sprach Studentensiihrer Haller über die besonderen Pflich¬
ten der Studenten gegenüber Führer und Volk.

Stuttgart . („ Zeitnahe Porträts " .) Im Kronprinzen-
palais wurde eine Schau „Zeitnahe Porträts ", die eine Reihe
von farbigen Aufnahmen bedeutendster Persönlichkeiten aus dem
militärischen und politischen Leben zeigt , durch Gaupropaganoa-
leiter Mauer eröffnet . Die Aufnahmen stammen von Kriegs¬
berichter Lentnant Walter Frentz . Gaupropagandaleitcr Mauer
gab feine Freude Ausdruck , daß diese Bilder zum erstenmal in
der Heimatstadt des Künstlers gezeigt werden können . Die Schau
ist nur diese Woche geöffnet.

nsg Tuttlingen . (Haushalthilfe - Station .) Zum
20. Januar ist in Spaichingen als ständige Einrichtung eine

Haushallhilfe -Station neu errichtet worden. Die soziale Ein¬
richtung dient im Nahmen des Hilfswerkes „Mutter und Kind"
der Betreuung der kinderreichen Familien und Wöchnerinnen,
oder in Krankheitsfällen und ist in der Lage, tatkräftige und
praktische Hilfe zu bringen.
Wegen Diebstahl und Unterschlagung vor dem Sou, : rgericht

Ulm . Mit einen , schweren Verstoß gegen die Volksschädlings-
rerordnung hatte sich das Sondcrgcricht Stuttgart bei seiner
Sitzung in Ulm zu befassen . Der verheiratete Postsacharbeiter
Richard Flaig , wohnhaft in Söflingen , Vater von sieben Kin-
d. rn , hatte am 29. August 19l2 morgens von einem auf der
Durchreise befindlichen Soldaten ein Paket in Empfang ge¬
nommen mit dem Auftrag , das Paket auf der Post als Wert¬
paket aujzugeben .' Der Angeklagte bescheinigte den, Soldaten
den Empfang des Pakets und unterschrieb mit einem ralfchen
Namen . Den Inhalt des Pakets aber behielt er für sich und
verkaufte ihn znm Teil . Ferner eignete er sich zusammen fünf¬
zehn Briefe an . darunter auch eine » Feldpostbrief , in der An¬
nahme . daß diese Briefe Geld enthielten . Endlich »ahm er aus
einer Reihe von beschädigten Paketen ei» paar Damenhand¬
schuhe, ein Dnmenkleid , einen Photoapparat , Parfüm und an¬
dere Sachen , die er an eine Frau verschenkte , zn der er in
einem Liebesverhältnis stand . Das Urteil lautete , dem An¬
trag des Staatsanwalts entsprechend , aus drei Jahre Zucht¬
haus.

Jndelhausen , Kr . Mnnsingen . (Omnibus stieß gegen
Hau >̂ ) Am Montag vormittag geriet ein mit Personen besetz¬
ter Omnibus ins Rutschen und stieß gegen ein Anwesen . Dabei
wurden mehrere Personen verletzt.

Singen . (Gefährliches Spiel .) Zwei Jungen wollten
in einer Wohnung in Rielasingen Pulver „ausprobieren ", das
ihnen unglücklicherweise in die Hände geraten war . Es entstand
eine Explosion , durch die ein Junge schwer verletzt wurde und
infolge Verblutung starb . Sein Kamerad kam mit leichten Ver¬
letzungen davon , dagegen trug ein älterer Mann , der sich eben¬
falls in dem Raum ausgehalten hatte , Wunden davon , die
seine Aufnahme in ein Krankenhaus notwendig machtet,.

Pforzheim . (Bewußtlos  a u fge fu  n d e u .) In einem
hiesigen Geschäft war aus bis jetzt noch ungeklärter Ursache
Gas auegeströmt , wodurch zwei Personen bewußtlos wurde « ,
die man glücklicherweise noch so frühzeitig fand , daß sie i«i
Krankenhaus wieder zum Leben zurückgerufeu werden konnten . ^

Heidelberg . (Peter der „Teuere " .) Der Steinadler , di«
Sensation Heidelbergs , hatte am Montag der Stadt wieder
einen Besuch gemacht , die er in hohen Flügen umkreiste . Me!
der zurzeit in Heidelberg weilende Tierlehrcr Medde , der «
dem Heidelberger Steinadler seinen ihm entflogenen Stein¬
adler '„Peter " vermutet , mitteilt , hat Peter seitZeiner 18mona-
tigsn Freiheit schon für über 20 000 Mark Wildschaden ver¬
ursacht.

Lahr . (B e r u fs n n f a l l .) Auf dem Bahnhofsgelände Lahr-
Dtnglingen der Mittelbadischen Eisenbahngesellschaft rutschte
di« 21 Jahre alte Hilfsschaffnerin Irma Metzger aus und ge¬
riet unter den Wagen eines rangierenden Zuges . Dem Mäd¬
chen, das mehr als 20 Meter mitgeschleift wurde , wurde der
linke Fuß abgefahren.

Walldürn . (D ie Z a p f e n e r n t e.) In Walldürn sind augen¬
blicklich auswärtige Tannenzapsenbrecher an der Arbeit , die
Zapfenernte einzubringen , die voraussichtlich einen mittleren
Ertrag bringt.

Weinheim . (Tödlich verunglückt .) Der Werkmeister der
Weinheimer Lederwerke , Heinrich Vetter , ist auf einer Dienst¬
fahrt mit dem Auto tödlich verunglückt . Er hinterläßt Frau
und zwei Kinder.

Erstes Frcndenitädtcr Hallen -Handbaü -Turnier
Freudcnstadt hat die Stadthalle vom 6. bis 7. Februar zu

diesem ersten Turnier zur Verfügung gestellt . Es wird vom
Bann 120 veranstaltet , der die Mannschaften der HF ., des
BdM . und DI . aus den Nachbarbannen . Horb . Rottweil . Nagold
und Tuttlingen zu Gast geladen hat.
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klagoick-Iselsdsusen , cken4. 2. 43

l. nser geliebter Lobn unck Drucker
lUatr .-Oderxekr.

brilL Kirn
erlitt im 25. bebensjabr clen lielckentock.

In tiekem beick:
l)ie Kutter lmise Völlaazel ged . Lckiatr

mit Oatten Lrast Völlnagel
ckie Drücker: Matrose Lugen Völlnsgel

Orenackier VVilI> Völlnagel
unck Helmut Vötlosgel.

Wilckberg, 3. Debr . 1943
» » » kssgiiiiA . Kür ckie wobltuencken De-
weise aukrickitigsr liebe u .Teil nab me , ckie wir
rum tielckentocke unseres Ib. Lobnes unck Dru¬
ckers Dritr Seeger von allen Leiten erkabren
ckurlten , ckanken wir berckick,. Desonckers ckan¬
ken wir ckem ll . Ltacktpksrrer für ckie trvsten-
cken'lVorte sowie kür cken Oesang ckes liecker-
kranres unck Kircbenckiors unck ckie ratzlreicbe
Deteiligung am Trauergottesckienst.

vie tranerncken Hinterbliebenen.

ii

I

Kinckersdacd , 4. Debr . 1943

Unser lieber Lolin unck Drucker

dekretier

Arno Henne
lst im älter von 20 ckabren am 14. 12. 42 im
Kaukasus gefallen.

In tiekem I.eick
Karl den »«, LtraLenwart , mit Drau
Katdarina ged . fteritsckiler

ckie tiescbwister Dll» unck Kurt
nebst ängebürigen.

prauerAotte5<ttensr am SvniU.ig . 7. kedruar . 14 Oftr.

StraßenverkeW-
Ortmnng

Neuausgabe  1942

^ für 30 ^ bei
^ Buchhandlung Zaiser.

Hausgehilfin
evtl, zur Ausbildung iu allen
häuslichen Arbeiten gesucht

Frau H . Daub , Pforzheim
Dr. Fritz-Todt-Stroße 52.

-»nroaren

trog»«
»r»1dürbkan« pottara»

5«/»ukv «m» LvkW»»«

k«kr nur ck»m ävscklvot

4»
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